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Die Geschichte eines besetzten Hauses und »Täterorts« in Erfurt 

Wohlfühlort, Täterort
Von  Peter Nowak

Acht Jahre lang gab es das besetzte Haus in Erfurt auf dem ehemaligen Gelände
der Firma Topf und Söhne, die im Nationalsozialismus Krematoriumsöfen
herstellte. Nun widmen sich ehemalige Bewohner einer kritischen Rückschau.

Gleich zwei Jubiläen stehen für die linke Szene in Erfurt an. Am 12. April jährt sich zum 12.
Mal die Besetzung des ehemaligen Geländes der Firma Topf und Söhne. Am 15. April 2009
wurde es mit einem großen Polizeieinsatz geräumt. Auch beinahe vier Jahre nach der
Räumung sind das Gelände und das ehemals besetzte Haus, das sich dort befindet, noch
nicht in Vergessenheit geraten. Das zeigt der ansprechend gestaltete Bildband »Topf &
Söhne – Besetzung auf einem Täterort«, der von den ehemaligen Hausbewohnern Karl
Meyerbeer und Pascal Späth kürzlich im Verlag Graswurzelrevolution herausgegeben
wurde.

Anders als in vielen anderen Schriften über Hausprojekte handelt es sich keineswegs um
eine Publikation, in der sich ehemalige Besetzer wehmütig an die gute, alte Zeit erinnern
und die Repression beklagen. Vielmehr ist der Band ein Geschichtsbuch über die radikale
Linke der vergangenen 15 Jahre. Denn »das besetzte Haus«, wie es auf Flugblättern
immer genannt wurde, war nie nur ein Wohlfühlort für Unangepasste.
Schon im Titel des Buches wird deutlich, dass die Geschichte des Ortes für die Außen- und
die Selbstwahrnehmung der Besetzer eine zentrale Rolle spielte. Denn die Erfurter Firma
Topf und Söhne stellte auf dem Gelände in der Zeit des Nationalsozialismus
Krematoriumsöfen für Konzentrations- und Vernichtungslager her. Die Mehrheit der jungen
Menschen, die im Frühjahr 2001 die Besetzung vorbereiteten, sah in der
Auseinandersetzung mit der Geschichte des Geländes von Anfang an eine politische
Notwendigkeit. Das ist keineswegs eine Selbstverständlichkeit in der Geschichte der
Besetzerbewegung. So thematisierten die Bewohner des als Köpi international bekannten
Hausprojekts in Berlin nie öffentlich, dass sich während des Zweiten Weltkriegs auf dem
Gelände eine der vielen Unterkünfte für Zwangsarbeiter befunden hat.
In Erfurt wurde hingegen bereits 2002 das Autonome Bildungswerk (ABW) gegründet, das
mit Veranstaltungen und historischen Rundgängen über das ehemalige Gelände von Topf
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und Söhne aufklärte. Marcel Müller, der bis 2003 im ABW mitarbeitete, kommt im Buch zu
einem sicher diskussionswürdigen Resümee über das Bildungswerk: »Als ein echtes Stück
bürgerschaftlichen Engagements kann es als Teil einer unerzählten Geschichte der
Erfurter Zivilgesellschaft gelten. Als revolutionäres Projekt der kollektiven Bildung für eine
andere Gesellschaftsordnung ist es Teil linker Geschichte des Scheiterns. Für die
Beteiligten kann es als Erfahrungsraum für spätere Lebensabschnitte in seiner Bedeutung
möglicherweise nicht hoch genug eingeschätzt werden, war mit ihm doch die Einübung
bestimmter Skills wie Selbständigkeit, Geschichtsbewusstsein, Organisationstalent
verbunden, die z. B. einer akademischen Karriere nicht eben abträglich sind.« Ein solches
Fazit könnten Angehörige der radikalen Linken auch in anderen Bereichen ziehen.
In einem eigenen Kapitel zur geschichtspolitischen Auseinandersetzung mit dem
»Täterort« zeigt sich, wie diese selbst dazu beitrug, dass es mittlerweile auch offiziell
einen »Erinnerungsort Topf und Söhne« gibt. Diesen bewirbt die Stadt Erfurt auf ihren
Tourismusseiten im Internet, umgeben wird der Verweis auf »die Ofenbauer von
Auschwitz« von Slogans wie »erleben und verweilen« und »Rendezvous in der Mitte
Deutschlands«. Das passt sehr gut zu jener Erinnerungspolitik, die im besetzten Haus
einer radikalen Kritik unterzogen wurde.

Auch in innerlinken Auseinandersetzungen ergriffen die politisch aktiven Bewohner Partei
und scheuten dabei nicht die Auseinandersetzung. So sorgte die Demonstration unter dem
Motto »Es gibt 1 000 Gründe, Deutschland zu hassen«, die mehrere Jahre in Folge am 3.
Oktober in Erfurt mit Unterstützung des besetzten Hauses veranstaltet wurde, vor allem in
reformistischen Kreisen für Aufregung. Die Ablehnung von Antiamerikanismus und
antiisraelischer Politik, die ein Großteil der Hausbewohner nach den Anschlägen vom 11.
September 2001 vertrat, sorgte auch in der radikalen Linken für Konflikte.
Es ist erfreulich, dass auch diese strittigen Themen im Buch nicht ausgespart werden. So
findet sich ein Interview mit einem ehemaligen Mitglied der Gruppe Pro Israel und einem
Antizionisten, der bei einer Veranstaltung dieser Gruppe im April 2002 Hausverbot erhielt.
Elf Jahre später sind beide in der linken Bildungsarbeit in Thüringen tätig und sehen den
damaligen Streit mit großer Distanz. Der ehemalige Pro-Israel-Aktivist stellt nun
selbstkritisch fest: »Dass die Auseinandersetzung über linken Antisemitismus geführt
wurde, fand ich richtig. Von heute aus gesehen würde ich sagen, dass die Fokussierung
auf einen Punkt ein Problem war. Die soziale Frage hat überhaupt keine Rolle gespielt,
was – muss man auch mal sagen – daran lag, das die uns kaum betroffen hat.« Der Streit
um eine US-Fahne, die ein Hausbewohner an seinem Zimmerfenster angebracht hatte und
die andere erzürnte, wird von den Beteiligten mittlerweile eher als Punkrock denn als
Politik bezeichnet.

Die Auseinandersetzung mit der Geschichte des über acht Jahre lang besetzten Hauses in
Erfurt führt so auch zu den damaligen Diskussionen, die die radikale Linke bundesweit
beschäftigten. Dass trotz der sicher nicht immer besonders erfreulichen Diskussionen
ehemalige Hausbewohner drei Jahre nach der Räumung noch in unterschiedlichen linken
Gruppen tätig sind, macht deutlich, dass das Haus bei der Politisierung einer Generation
junger Menschen in Erfurt und Umgebung eine wichtige Rolle spielte.
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